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32 Carl Senn: Madleh.

werde, wenn man nur Geduld mit ihr
haben wolle. Der Mattenhofer nehme sie

wieder in Taglohn und das Kind könnte
auch schon einige Rappen verdienen. Als
sie schließlich verstummt war, hatte der Di-
rektor, der geduldig zugehört, mitunter
auch eine Frage gestellt, gesprochen: „Ihr
übernehmt eine schwere Verpflichtung,
Frau, aber ehrenwert ist es, daß Ihr sie

erfüllen wollt; es wird sich machen lassen."
Darauf war über die Mutter ein fas-
sungsloses Weinen gekommen; auch über
Madlehs Wangen waren die Tränen ge-
rollt. Das Büchlein hatte der Direktor
eingehend geprüft, und nachdem er eine
Weile nachgesonnen, schließlich die Ein-
tragung gemacht. Als er sie vorgelesen
und einige Erklärungen beigefügt, hatte
er gefragt: „Seid Ihr so einverstanden?"
worauf die Mutter stumm genickt und sich

zum Unterschreiben erhoben. Mühsam
war es gegangen, bei jedem Buchstaben
hatte sie innehalten müssen. Die Unter-
schrift überfliegend, hatte der Herr ihr das
Büchlein eingehändigt und gesagt: „So,
nun ist's in Ordnung, Lienertchristin!
Habt jetzt nur Mut und Gottvertrauen, es
wird schon gehen. Euer Mädchen wird
Euch nicht im Stich lassen; es sieht nicht
darnach aus," und zu ihr: „Mädchen, hilf
deiner Mutter brav, sie wird dir's dan-
ken!" Wie war ihr dabei das Blut in die
Wangen gestiegen vor Verwirrung und
Glück, daß man Zutrauen zu ihr hatte.
Als er ihnen beiden noch die Hand ge-
reicht, war der Heimweg angetreten wor-
den. Wortlos waren sie nebeneinander
hergegangen. Die Mutter schien sich aus-
schließlich mit dem Erlebnis zu beschäfti-
gen. Oftmals hatte ihre Hand an die
Rocktasche gegriffen, darin sie das Zins-

büchlein verwahrt trug. Indem sie sich

dann auf derselben Steinplatte nieder-
ließen, darauf Madleh nun saß, hatte
die Mutter zu reden begonnen: „Gnädig
hat's der Herrgott heut mit uns ge-
meint!" Und nach einer Weile: „Hätt'
nimmer glaubt, daß uns so geholfen
würd Madleh, nun heißt's aber früh sein
und spät, daß wir's vollbringen mögen.
Aber verdient hat er's, der Vater. Dürfen
ihm das Grab schon leichter machen und
die Schand abwehren, die ihn im Bo-
den noch treffen würd' !" Dann hatten
sie sich's sauer werden lassen. Sobald
die Arbeit draußen wieder ihren An-
fang nahm, war die Mutter jeden Mor-
gen schon vor Tau und Tag unter-
wegs gewesen nach dem über eine Stunde
entfernten Mattenhof, während das Mad-
leh daheim noch die Ziegen und das Nö-
tigste im Haus und auf den schmalen stei-
nigen Aeckerlein besorgt hatte und hieraus
für ein paar Batzen oben in den Stein-
rütihöfchen der Arbeit nachgegangen war.
An Regentagen und wenn es draußen
keinen Verdienst mehr gegeben, hatten sie
sich ans Spinnen gemacht mit unermüd-
lichem Eifer bis in die tiefe Nacht hinein.
Dabei hatte zuweilen die Mutter aus
ihrem kümmernden Sinnen auffahren
und sagen können: „Madleh, zähl' mir
doch schnell mein Guthaben beim Matten-
hofer zusammen, mein Kopf will's nit
mehr prestieren!" War dann das Sümm-
chen errechnet gewesen, so war sie für ein
Weilchen wieder ruhiger geworden; doch
nachher begann sie stets noch zu wundern:
„Und dein's, gibt's bald die Abtilgung?
Das Spinnerlöhnchen wär' dann für die
Eüterzinsen und fürs Laufend' !"

(Fortsetzung folgt).

Mschieä
kVo bäume ltehn unck Früchte prangen,
Von golânen Kernen überhangen,
5ínà feNg wir zu zweit gegangen,

àî ebenen beblumten pfacien

Xwei heit re Liedesksmeraclen,

Vom Liück zum schönsten lest gelsäen.

Zetzt engt üer lbeg, will bergwarts wincken,

Vorbei an nicht gekannten kirünclen

Den fernen hohen Kapsel sinüen.

hier läht's zu zweit sich nicht wohl schreiten,

hab Dank! Unck ckenk àer schönen leiten —
Me ball! verklingt mein kiruh im kveiten!

7ellx Reran, Xiirlch.

ice
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